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Sir. â f5ie SÖern er Sßocft è

bort tagen. (Es fcftien uns, als ob Stunben oergingen, bis fie
beifammen feien. Stber bann tagen fie itieinanber. Das war
Sabrutts Danf unb Sitte um Serseiben.

„3d) oertaffe Siocca", fagte er enbticf). Dann, als ringe fich
ein Sefenntnis los: „Du — gerabe bu — baft mein Kinb qe»
rettet."

„®b toas! SBenn juft fein anberer ba ift!"
Seni brebte fid) um, ats fei er böfe. Dabei batte fid) ber

oerteftte guft etroas bewegt; ber Kranfe puftete unb fagte:
„(Ebaibe Scheiche!" (Serbammter i)a£en.)

„3d) gebe weit fort."
„3e roeiter, befto beffer!" fagte Seni mit entfchiebenem

SJlanget an Sföfticbfeit. „grüben ober fpäter bätte ©ud) ber
©dwppti erroifd)t. Der bat feine Sletje gar fängifd) gefteltt."

©inen Stugeubticf brad) ber frühere Sabrutt buret) — ein
bodjmiitiges ßäcbetn trat in bas fcböne, biiftere SJlännerantlift.
„Das toäre meine ©orge gewefen."

„Unb bie armen ßeute, benen es babei fo ergangen toäre
roie bem 3ofap Sßerteu — bas toäre and) ©ure ©orge getoefen?"
Seni fct)ien offenbar ßuft 31t haben, eine SJloratpaufe 3U batten.

3cb trat oor. „ßaftt, Sent. ©s liegt hinter uns."
„3d) fag eb nir", murrte er.
»3d) gebe toeit fort", fagte Sabrutt mit eintöniger Stimme,

bie fdjott in unbefannte gernett ooraussueiten fcbien. „3n ©uro»
pa teibet es mid) nid)t — jeftt noch nicht. Sielleicht fpäter, wenn
ich ein alter Staun fein werbe. 3d) gehe nach Stfrifa, will bort
Stenfcben unb Diere ftubieren unb bariiber fchreiben."

Das fuhr wie ein frifches ßüftcfien über Seni: „Sjerrjeb,
nach Stfrifa! 3br feib aber gefcheit, Ejerr Sabrutt. Söenn ich fo
oiet Selb hätte wie 3br, wäre ich fchon längft nicht in bem
getfenneft bocfen geblieben, fonbern in frembe ßänber ge»
gangen."

„Du fottft ja mitfommen, Seni!" fagte Sabrutt mit fo
teerer Stimme, ats fpräche er in bie ßuft.

Seni rift es auf, er ftarrte Sabrutt an, lachte bann gejwum
gen. „Daft 3br Scheine macht, bätt id) nie gebacht."

„3d) mache feinen Sehers, Seni. 3d) brauche einen Stern
fchen, ber treu iff unb gut, ber tapfer ift unb —"

„wie eine ©nte wadett, wenn er läuft", giftette Seni. „Sie»
bet feinen Unfinn. 3d) fann nid)t einmal mehr bie Sergine er»
ftettern." Dann feiste er weicher hingu: „'s ift ja fcbön, .fterr

Sabrutt, 3br meint es gut oon wegen ber Sache in ber Siüfe.
Stber geltet, baoon reben wir nicht mehr! Sfber feht mich an, wie
ich bin —"

3n Sabrutts ©eficbt arbeitet es mächtig. 3d) oerftanb ihn
— er war feiner, her bitten unb brängen tonnte. 2tber ich oer»
ftanb noch eines: nicht aus Danfbarfeit, nicht um etwas gut su
machen, war feine Slufforberung gefomtnen. Söenn er Seni mit»
nahm, fo fachte unb fanb er gewift in ihm ben SJlann, ber su
ihm ftanb, mit bem er attes ©rieben unb jebe ©efabr teilen
tonnte, fucbte ben greunö, beffen er nun beburfte, ba bas ©is
ber ©infamfeit um biefes ftotse fters gebrochen toar.

„Seni!" fagte id), „fberr Sabrutt meint es ernfthaft. SBit
haben es fchon befprocben. 3nt Urwatb gibt.es feine Sergine,
bie au erftettern ift. Dort braucht man feinen Sergführer. Unb
wie 3hr taufen fönnt — nun, bas habt 3br in ber Stüfe bewie»
fen. Der Knöd)etbrucf) ift in einigen SBocfjen geheilt. Sor biefer
Seit fount 3br bod) nicht abreifen, ©s ift noch fo oiet su ertebi»
gen." ßeife preftte fid) Slinas SIrm an meinen — unfagbares
©tiicf war in bem Sittern biefer fu^en Sewegung. „Sagt ja,
Seni — bas fann ©ud) bod) nid)t fri)wer fatten."

©r fagte nicht ja. ©r lag in feinen Kiffen, bie Ejänbe auf
ber Sruft sufammengetegt unb btidte mit ftrahtenben Stugen
3ur Dede auf. „Stfrifa!" flüfterte er: „Stfrifa!" SBie ein Kinb,
bas oon SBei'bnacbten träumt.

ßeife 30g ich Siina aus ber Stube. „Komm! Die 3ioei brau»
then uns nicht. Die wad)fen jeftt fd)on oon fetbft 3ufammen 3U
einer ßebensgemeinfehaft."

SBir traten ins greie. Der Dag war ein ßieb oon ßicftt unb
Sonne, ©riin war bie frübtingswarme Diefe, bie Serge ftanben
wie weifte SJlarmorgötter. Die ©rbe oon Stocca erwachte. 3br
Soben bampfte in ber heiften Sonne, unb an ben Ejängen
waren bie fteinen Stecfer fchon in gureften gerillt, ©in Sauer
ging bort unb warf bie Saat aus. Karg ift bie Schotte, unb
Steine brängen fid) in bie Stcferfrume.

Stber ber ©ispan3er ift gebrod)en, ber Sobeti atmet tief
unb gebeimnisoott bem Samenforn entgegen.

Slit bem SBeib, bas meinen Söeg teilen will, gebe id) buret)
bie gelber, grüfte bie Slenfchen mit Ejarfe unb Sftug.

Unb ich weift, baft auch meine Saat hier sur fchmettenben
grucht reift.

— © n b e. —

SKarioneften

©eftern tagt ihr in bes Scimifters Efänben,

Kiihtes unbefeettes #ols,
Ejeut' bewegt ihr euch an alten ©nben

Ejeiter, bemutoott unb ftots.

Diefe ©eigen fingen eure Sßebmut

Unb ber SJlonb prangt bimbeerrot,
Ktappernb fättft bu, tfjartefin, sur ©rbe,

Seufseft teife — unb bift tot.

Ktuge ginger sieben eure gäben
Unb ihr lebt ein hotbes Spiet,
Söurbet ftartefin unb ©otombine

©chtuchst unb tad)t unb rebet oiet.

Ktatfcften reiftt euch wieber bod), unb suefenb

Sieigt ihr euch bem Subtifum,
Unb wir febauen eure ftarren Slienen,

©rett bematt unb ewig fturnrn.

Sttte ruht ihr morgen eng im Kaften,
Strm unb Seine wirr oerfchränft, —
Doch wir benfen in bes Dages fjaften
Stn ben Draum, ben ihr gefchenft

Sticftarb S. SJlaftig.
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dort lagen. Es schien uns, als ob Stunden vergingen, bis sie

beisammen seien. Aber dann lagen sie ineinander. Das war
Padrutts Dank und Bitte um Verzeihen.

„Ich verlasse Rocca", sagte er endlich. Dann, als ringe sich
ein Bekenntnis los: „Du — gerade du — hast mein Kind qe-
rettet."

„Eh was! Wenn just kein anderer da ist!"
Beni drehte sich um, als sei er böse. Dabei hatte sich der

verletzte Fust etwas bewegt; der Kranke pustete und sagte:
„Chaibe Scheiche!" (Verdammter Haxen.)

„Ich gehe weit fort."
„Je weiter, desto besser!" sagte Beni mit entschiedenem

Mangel an Höflichkeit. „Früher oder später hätte Euch der
Schuppli erwischt. Der hat seine Netze gar fängisch gestellt."

Einen Augenblick brach der frühere Padrutt durch — ein
hochmütiges Lächeln trat in das schöne, düstere Männerantlitz.
„Das wäre meine Sorge gewesen."

„Und die armen Leute, denen es dabei so ergangen wäre
wie dem Josap Werlen — das wäre auch Eure Sorge gewesen?"
Beni schien offenbar Lust zu haben, eine Moralpauke zu halten.

Ich trat vor. „Lastt, Beni. Es liegt hinter uns."
„Ich sag eh nix", murrte er.
»Ich gehe weit fort", sagte Padrutt mit eintöniger Stimme,

die schon in unbekannte Fernen vorauszueilen schien. „In Euro-
pa leidet es mich nicht — jetzt noch nicht. Vielleicht später, wenn
ich ein alter Mann sein werde. Ich gehe nach Afrika, will dort
Menschen und Tiere studieren und darüber schreiben."

Das fuhr wie ein frisches Lüftchen über Beni: „Herrsch,
nach Afrika! Ihr seid aber gescheit, Herr Padrutt. Wenn ich so
viel Geld hätte wie Ihr, wäre ich schon längst nicht in dem
Felsennest hocken geblieben, sondern in fremde Länder ge-
gangen."

„Du sollst ja mitkommen, Beni!" sagte Padrutt mit so
leerer Stimme, als spräche er in die Luft.

Beni rist es auf, er starrte Padrutt an, lachte dann gezwun-
gen. „Dast Ihr Scherze macht, hätt ich nie gedacht."

„Ich mache keinen Scherz, Beni. Ich brauche einen Men-
schen, der treu ist und gut, der tapser ist und —"

„wie eine Ente wackelt, wenn er läuft", giftelte Beni. „Re-
det keinen Unsinn. Ich kann nicht einmal mehr die Vergine er-
klettern." Dann setzte er weicher hinzu: „'s ist ja schön, Herr

Padrutt, Ihr meint es gut von wegen der Sache in der Rüfe.
Aber gellet, davon reden wir nicht mehr! Aber seht mich an, wie
ich bin —"

In Padrutts Gesicht arbeitet es mächtig. Ich verstand ihn
— er war keiner, der bitten und drängen konnte. Aber ich ver-
stand noch eines: nicht aus Dankbarkeit, nicht um etwas gut zu
machen, war seine Aufforderung gekommen. Wenn er Beni mit-
nahm, so suchte und fand er gewist in ihm den Mann, der zu
ihm stand, mit dem er alles Erleben und jede Gefahr teilen
konnte, suchte den Freund, dessen er nun bedürfte, da das Eis
der Einsamkeit um dieses stolze Herz gebrochen war.

„Beni!" sagte ich, „Herr Padrutt meint es ernsthaft. Wir
haben es schon besprochen. Im Urwald gibt .es keine Vergine,
die zu erklettern ist. Dort braucht man keinen Bergführer. Und
wie Ihr laufen könnt — nun, das habt Ihr in der Rüfe bewie-
sen. Der Knöchelbruch ist in einigen Wochen geheilt. Vor dieser
Zeit könnt Ihr doch nicht abreisen. Es ist noch so viel zu erledi-
gen." Leise preßte sich Ninas Arm an meinen — unsagbares
Glück war in dem Zittern dieser kurzen Bewegung. „Sagt ja,
Beni — das kann Euch doch nicht schwer fallen."

Er sagte nicht ja. Er lag in seinen Kissen, die Hände auf
der Brust zusammengelegt und blickte mit strahlenden Augen
zur Decke auf. „Afrika!" flüsterte er: „Afrika!" Wie ein Kind,
das von Weihnachten träumt.

Leise zog ich Nina aus der Stube. „Komm! Die zwei brau-
chen uns nicht. Die wachsen jetzt schon von selbst zusammen zu
einer Lebensgemeinschaft."

Wir traten ins Freie. Der Tag war ein Lied von Licht und
Sonne. Grün war die frühlingswarme Tiefe, die Berge standen
wie weiße Marmorgötter. Die Erde von Rocca erwachte. Ihr
Boden dampfte in der heißen Sonne, und an den Hängen
waren die kleinen Aecker schon in Furchen gerillt. Ein Bauer
ging dort und warf die Saat aus. Karg ist die Scholle, und
Steine drängen sich in die Ackerkrume.

Aber der Eispanzer ist gebrochen, der Boden atmet tief
und geheimnisvoll dem Samenkorn entgegen.

Mit dem Weib, das meinen Weg teilen will, gehe ich durch
die Felder, grüße die Menschen mit Harke und Pflug.

Und ich weiß, daß auch meine Saat hier zur schwellenden
Frucht reift.

— Ende. —

Marionetten

Gestern lagt ihr in des Schnitzers Händen,
Kühles unbeseeltes Holz,
Heut' bewegt ihr euch an allen Enden

Heiter, demutvoll und stolz.

Tiefe Geigen singen eure Wehmut
Und der Mond prangt himbeerrot.
Klappernd fällst du, Harlekin, zur Erde,
Seufzest leise — und bist tot.

Kluge Finger ziehen eure Fäden
Und ihr lebt ein holdes Spiel,
Wurdet Harlekin und Colombine

Schluchzt und lacht und redet viel.

Klatschen reißt euch wieder hoch, und zuckend

Neigt ihr euch dem Publikum,
Und wir schauen eure starren Mienen,

Grell bemalt und ewig stumm.

Alle ruht ihr morgen eng im Kasten,

Arm und Beine wirr verschränkt, —
Doch wir denken in des Tages Hasten

An den Traum, den ihr geschenkt

Richard B. Matzig.
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